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ICUlUR

Aus der Nahe wachst die Weite

Jedes Jahr wird in der Stadt Koln ein Literaturpreis vergeben, der nach dem beriihmtesten
Literaten der Stadt benannt ist: Heinrich Boll. Dieser Heinrich-B6ll-Preis wurde letztes Jahr
«dem bekanntesten Unbekannten der deutschsprachigen Literatur» zuerkannt: Gerhard
Meier. Ein Berner Autor, der zeitlebens in seinem Dorf Niederbipp am Siidfuss des Jura leb-
te und lebt. 1917 wurde er dort geboren und wandete sich als 40-jahriger Arbeiter in der
Niederbipper Lampenfabrik dem Schreiben zu. In seinem Dorf — welches er Amrain nannte
- entstand sein Werk. Zundchst waren es Gedichte (erster Gedichtband 1964), bald wurde es
Prosa. Dicht und gedringt verarbeitete Meier seine Erinnerungen in der grossen Roman-
trilogie «Toteninsel», «Borodino» und die «Ballade vom Schneien». Zuletzt erschien der
Roman «Land der Winde». Fiir dieses Werk wurde der grosse Oberaargauer geehrt.

Mit welcher Begriindung?
Die Jury schrieb in der Laudatio: Weil im schmalen Werk des Berner Dichters sich «das un-
scheinbare Leben der Provinz zu kosmischer Weite 6ffnen kann.

Das unscheinbare Leben im Dorf.

Meier beschreibt es im friihen Gedicht «Ich sah». Im Dorf leben Menschen miteinander. Tei-
len Freude und Leid. Sie nehmen Anteil am Werden von Leben (Geburt), am Vergehen von
Leben (Tod). Im Dorf kennt man die Hauser. Man sieht, wie sie die Farbe verlieren wenn
Wind und Sonne an ihren Fassaden arbeiten, man beobachtet den Fluss, der vorbei fliesst —
fiir Meier die Aare, die sich in der Nihe seines Dorfes am Jurasiidfuss vorbeischlingelt — am
Wasserstand liest man die Jahreszeit ab. Man sieht die Menschen, wie sie spielen, turnen,
musizieren bei Festen. Leben in Fiille.

So ist es, das Dorf. Die Provinz.

Und im Gesprach meinte Meier einmal:

«Geistige Enge fiihrt dazu, dass jemand sein Dorf eng findet. Aber Weltbiirger kann nur sein,
wer ein anstindiger Provinzler ist.» Fiir den Dichter Meier ist klar:

Nur wer die Nihe sieht und erlebt, wer das Leben in seiner Heimat liebt, nur der kann auch
Weltbiirger sein.

Warum wohl?

Vielleicht weil der, welcher sensibel ist fiir seine Pragungen, seine Bediirfnisse und der, wel-
cher das Werden und Vergehen in der Nihe bewusst erlebt, auch sensibel ist fiir Menschen
aus andern Kulturen. Fiir deren Priagungen, Bediirfnisse, deren Verganglichkeit und Verletz-
lichkeit. Nur wer die Nihe wirklich erlebt, kann doch verstehen, was es bedeutet, wenn Men-
schen ihre Nihe, ihre Heimat verlassen miissen, fliichten miissen... Wer Wurzeln hat in der
Nihe, muss sich auch nicht bedroht fiihlen durch Menschen aus andern Lindern, die in sei-
nem Dorf neu Wurzeln schlagen méchten. Und es muss auch kein Widerspruch sein, bewusst
die Heimat zu pflegen und sich zugleich dafiir einzusetzen, dass diese seine Heimat in einem
grosseren Raum Platz findet...

Nur wer geistig eng ist, findet sein Dorf eng. Oder anders gesagt: Aus der Néhe wichst die
Weite. Auch im Dorf lésst sich sehen, wie der Himmel die Farbe behilt. Auch aus dem Dorf
lasst sich in die Weite blicken. Die Weite der Welt, zu den Menschen in ihr, die doch iiberall
das gleiche mochten: Lieben und geliebt werden. Etwas, das sich iiben lésst, in der Nahe.

Simon Kuert

Bild aus:
Mitten in einem Vers, staatlicher Lehrmittelverlag, 1986
(Christian Affolter, Ziirich)
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Verloren

Und wie
Man 5[&;&%&
Marmeln
l/er:pieét



	Aus der Nähe wächst die weite

